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100 Jahre Traisenwasserverband 
 
 
„Ohne Wasser gibt es kein Leben. Wasser ist 
ein kostbares, für die Natur und den Men-
schen unentbehrliches Gut”, heißt es in der 
Europäischen Wasser-Charta. Die Lebens-
qualität in St. Pölten und dem umliegenden 
Traisental wird erheblich durch die Traisen 
verbessert – sie ist sozusagen die Schlag-
ader St. Pöltens. Dass dem so ist, verdanken 
wir zu einem Großteil dem Traisen-Wasser-
verband. Seit nunmehr 100 Jahren sorgt der 
Verband dafür, dass wir sicher entlang der 
Traisen leben, arbeiten und wohnen können.  
Bereits 1817 wurden die ersten umfangrei-
chen Schutzbauten an der Traisen errichtet, 
doch es brauchte mehr als 100 Jahre, um 
eine agile und aktive gemeindeübergreifende 
Institution ins Leben zu rufen: den Traisen-
Wasserverband. Dieser wurde am 10. No-
vember 1920 gegründet und sollte anfangs 
nur rund 34 Kilometer des Flusses regulie-
ren. Mittlerweile werden vom Verband rund 
150 Kilometer Gerinnelänge und eine Fläche 
von 900 Quadratkilometern zwischen St. 
Aegyd und Traismauer gesichert. Durch die 
Regelung und Erhaltung des Flusses, der 
Ufersicherung sowie den umfangreichen 
Hochwasserschutz hat der Verband die Le-
bensqualität der Bevölkerung nicht nur gesi-
chert, sondern auch gesteigert.  
 
Während bis vor einigen Jahren der Fokus 
des Verbandes auf der Regulierung der Trai-
sen gelegen ist, liegt er heute auf der Re -
naturalisierung des Flusses. Durch diese 
Wiederherstellung von natürlichen Flussläu-
fen gewinnen die Traisen und ihr Umland an 
ökologischem Wert zurück – einem Wert, der 
in Zukunft noch wichtiger werden wird. Der 
Traisen-Wasserverband berücksichtigt bei 
seinen umfangreichen Projekten nicht nur 
uns Menschen, sondern auch Umwelt und 
Natur. Dies ist wichtiger denn je, denn Ge-
wässer sind ökologische Lebensräume, die  
– genau wie wir auch – Raum benötigen.  
Als Obmann des Traisen-Wasserverbandes 

möchte ich mich persönlich für das Engage-
ment und den Einsatz aller Beteiligten herz-
lich bedanken. Ich bin überzeugt davon, 
dass der Verband auch in den nächsten 100 
Jahren mit zahlreichen Projekten maßgeblich 
zum Schutz von Mensch und Umwelt be-
trägt.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Mag. Matthias STADLER 
Bürgermeister der Landeshauptstadt St. Pölten 
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die Traisen – wichtige Lebensader in 
niederösterreich  
 
 
Gewässer sind die Lebensadern unserer 
Natur- und Kulturlandschaft. Sie bieten nicht 
nur Raum für eine Vielzahl von Tieren und 
Pflanzen, sondern sind auch für den Men-
schen von immenser Bedeutung.  
 
Die Traisen ist über die Jahrhunderte Energie-
spender, Transportweg und Wirtschaftsader. 
Das Traisental ist ein wichtiges Siedlungs-
gebiet und ein bedeutender Standort für Ge-
werbebetriebe am Fluss. Wie überall birgt ein 
Fluss und die Nähe zum Fluss auch Hochwas-
sergefahren, die die wirtschaftliche Existenz 
bedrohen können. Bereits im ausklingenden 
19. Jahrhundert versuchte man deshalb, die 
Ufer der Traisen in „geordnete Bahnen“ zu 
lenken, um höherwertige Nutzungen in der 
Talniederung zu ermöglichen.  
 
Die Maßnahmen zum Schutz vor Hochwasser 
haben die Flusslandschaft der Traisen im 
Laufe der Zeit stark verändert: Eingriffe in 
die Struktur der Traisen und in die Gewäs-
serökologie waren damit verbunden.  
 
Im heute praktizierten modernen Hochwas-
serschutz werden ökologische Aspekte in den 
Fokus gerückt. Mit diesen neuen Methoden 
und Herangehensweisen gelingt es uns, so-
wohl die gewässerökologische Situation zu 
verbessern als auch den notwendigen Hoch-
wasserschutz für die angrenzenden Siedlun-
gen sicherzustellen. Ein wichtiges Anliegen 
dabei ist, die Traisen für Fische durchgängig 
zu machen. Diese Maßnahmen werten die 
Traisen ökologisch auf und attraktivieren den 
Lebensraum. Das Bundesministerium für 
Landwirtschaft, Regionen und Tourismus hat 
das Land Niederösterreich und die Gemein-
den dabei finanziell und fachlich stets unter-
stützt. 
 
Für die Planung und Umsetzung von wichti-
gen Flussprojekten sind Wasserverbände 

 unverzichtbar, da sie einen Interessenaus-
gleich zwischen den beteiligen Gemeinden 
schaffen und das Wohl der Bevölkerung stets 
im Auge haben. Der Traisen-Wasserverband 
wurde vor 100 Jahren gegründet und hat 
seither Großartiges für den Fluss geleistet. 
Die erfolgreichen Arbeiten des Traisen-Was-
serverbandes sichern nicht nur den Lebens-
raum Traisental, sie machen diesen wichtigen 
Zentralraum in Niederösterreich – eingebet-
tet die Landeshauptstadt St. Pölten – auch 
zu einem hochwertigen und sicheren Lebens-
raum für diese Region.  
 
Ich bedanke mich für dieses langjährige er-
folgreiche Arbeiten für die Traisen bei allen 
Funktionsträgerinnen und -trägern sowie 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Ver-
bandes. Alles Gute und weiterhin viel Erfolg! 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Elisabeth KÖSTINGER 
Bundesministerin für Landwirtschaft, 
Regionen und Tourismus 
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danke für das ausgezeichnete  
Miteinander  
 
Seit 100 Jahren trägt der Traisen-Wasser -
verband mit seiner Tätigkeit dazu bei, 
 Menschenleben und Sachwerte vor den 
Hochwassern zu schützen. Diese Leistungen 
sind notwendig und wichtig, weil heute stets 
auch die ökologischen Aspekte mitberück-
sichtigt werden. Früher wollte man das Was-
ser eingrenzen und die Flüsse und Bäche 
wurden nur allzu oft begradigt und in eine 
Rinne gezwängt.  
 
Die Revitalisierung der Traisen darf mit Fug 
und Recht als gelungenes Beispiel für die 
neue Einstellung aller Verantwortlichen der 
Natur gegenüber angesehen werden. Mittler-
weile wissen wir, dass ein Fluss und sein Um-
land als eine Einheit betrachtet werden 
müssen. Wir geben unseren Flüssen wieder 
mehr Raum. Das schafft im Hochwasserfall 
wertvolle Retentionsräume und hilft Flora 
und Fauna, speziell bei trockenen Bedingun-
gen.  
 
In diesem Sinne gratuliere ich dem Traisen- 
Wasserverband zum 100-jährigen Bestands-
jubiläum und bedanke mich bei allen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern für ihr 
Engagement und ihren Einsatz. Ich darf 
allen, die am Zustandekommen des Buches 
„Die Traisen: Rückblick – Ausblick“ mit-
gewirkt haben, herzlich danken, denn so 
können die Ergebnisse dieser bemerkens-
werten Maßnahmen einer breiten Öffentlich-
keit vorgestellt werden. Alle Leserinnen und 
Leser lade ich ein, sich einmal „vor Ort“ an-
zuschauen, wie sehr die Traisen durch diese 
Projekte gewonnen hat.  

Landeshauptfrau Mag.a Johanna MIKL-LEITNER 
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1 einleitung 
 
Die vorliegende Broschüre gibt einen Über-
blick über die Wasserbaugeschichte der 
 Traisen und geht auf die Entwicklung des 
Wasserverbandes ein. Wesentlich ausführ-
licher behandelt das 2019 erschienene Buch 
„Die Traisen: Rückblick – Ausblick” die Ein-
griffe in die Flusslandschaft.  
 
Die Traisen zählt zu den größeren Donau-
 Zubringern. Von ihrem Ursprung in den 
 Kalkalpen bis zur Mündung in die Donau 
 entwässert sie ein Gebiet von 900 Quadrat -
kilometern, was etwa einem Zwanzigstel der 
Landesfläche Niederösterreichs entspricht. 
Dieses Gebiet kann – betrachtet man die 
Wirtschaftsleistung – als Kernzone des Bun-
deslandes betrachtet werden. 
 
Die Traisen war für die wirtschaftliche Ent-
wicklung Segen und Fluch zugleich: Bereits 
ab dem Spätmittelalter wurde ihre Wasser-
kraft durch zahlreiche Wasserräder genutzt. 
Fallweise zogen Hochwasser eine Spur der 
Verwüstung und zerstörten das mühsam Auf-

gebaute. Um der Wucht der Hochwasser 
nicht so stark ausgeliefert zu sein, baute 
man die Wasserräder nicht direkt am Fluss, 
sondern errichtete zur Wasserkraftnutzung 
Mühlbäche. So entstand im gesamten Trai-
sental eine Vielzahl künstlicher Gewässer, die 
das Wasser oft über viele Kilometer ausleiten 
und teilweise bis heute erhalten sind. 
 
Für die immer intensiver werdende Nutzung 
des Talraums in der Folgezeit spielte der 
Wasserbau eine tragende Rolle. Bei den Re-
gulierungsmaßnahmen im 20. Jahrhundert 
nahm der Hochwasserschutz eine immer 
wichtigere Rolle ein. So war es durch den 
technischen Fortschritt möglich, Siedlungen 
und technische Infrastruktur immer effektiver 
vor Hochwasser zu schützen. Mit der zuneh-
menden Bebauung ehemaliger Hochwasser-
abflussräume erhöhte sich das Schadens- 
potenzial bei Überflutungen.  
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abschnitte gibt es an 
der oberen Traisen 
nur mehr kleinräumig.



2 Wasserbaugeschichte der Traisen 
 
2.1 Frühe eingriffe 
 
Die Geschichte der wasserbaulichen Eingriffe 
an der Traisen reicht weit zurück und lässt 
sich bis in die Römerzeit zurückverfolgen.  
So findet sich auf einer in St. Pölten gebor-
genen antiken Steintafel, dem sogenannten 
Neptunaltar, ein Hinweis auf Regulierungs-
maßnamen an einem Zubringer der Traisen. 
Der Neptunaltar wird auf 275 n.Chr. datiert.  
In der Antike beschränkten sich die wasser-
baulichen Maßnahmen auf das notwendige 
Minimum. Den unberechenbaren Natur-
gewalten trugen die Römer Rechnung, indem 
sie die Siedlungen wenn irgendwie möglich 
außerhalb der potenziell hochwassergefähr-
deten Gebiete gründeten.  
 
Auch im Mittelalter und in der Neuzeit er-
folgte der Hochwasserschutz in erster Linie 
präventiv durch die Wahl eines hochwasser-

sicheren Siedlungsstandorts. Ausgenommen 
davon waren nur das wassergebundene Ge-
werbe, im Falle des Traisentals beispiels-
weise Mühlen, Gerbereien, Hammerwerke, 
Schleifereien und andere Eisen verarbeitende 
Betriebe. Um die Kraft des Wassers nutzen 
zu können, waren im Bereich dieser Objekte 
laufend wasserbauliche Eingriffe notwendig. 
 
Für die Traisen lässt sich die Geschichte des 
Wasserbaus ab dem ausklingenden 18. Jahr-
hundert genauer illustrieren, da es aus 
 dieser Zeit bereits Pläne, Protokolle und 
schriftliche Quellen für die Regulierungsmaß-
nahmen gibt. Die Unterlagen belegen die 
wasserbaulichen Probleme an der unteren 
Traisen, die trotz aufwendiger Eingriffe über 
viele Jahrzehnte kaum abnahmen.  
 
2.2 der Weg zum modernen Wasserbau  
 
Lange Zeit vermochte der Mensch der Dyna-
mik der Flüsse kaum etwas entgegenzuset-

8  
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An der Traisen gab es schon 
im Spätmittelalter mehrere 
Mühlen. 

Der sogenannte Neptunaltar belegt  
Regulierungsmaßnamen im 3. Jh., die in St. Pölten 
an einem Zubringer der Traisen gesetzt wurden.

H
ei

nz
 W

ie
sb

au
er



zen. Der frühe Wasserbau beschränkte sich 
auf kleinräumige Eingriffe zum Schutz ge-
wässernaher Objekte wie Brücken, Wehr -
anlagen sowie Triebwasserkanäle für die 
Nutzung der Wasserkraft. 
 
Solange sich der Wasserbau mit kleinen 
 Eingriffen begnügte, war er dabei nicht auf 
präzise Planungsgrundlagen angewiesen. 
Über Linienführungen und Verbauungsart 
entschied man vor Ort. Mit den ersten 
 großräumigen Maßnahmen änderte sich  
die  Herangehensweise grundlegend.  
 
Grundlagen 
 
Für den Wasserbau brachten das 18. und 19. 
Jahrhundert viele Innovationen. So erschie-
nen erste einschlägige Schriften, die in der 
Folge das Fundament für die wasserbauli-
chen Planungen bildeten. Der Zuwachs an 
theoretischem Wissen machte den Wasser-
bau mehr und mehr zu einem Handwerk, das 
auch entsprechende Regeln und Handlungs-
richtlinien für die Beherrschung der Bäche 
und Flüsse entwickelte. So wurden auch 
große Zubringer zur Donau wie Enns, Ybbs, 
Traisen oder March zum Objekt großräu-
miger Planungen in Niederösterreich. Bei den 
Regulierungsmaßnahmen ging es zunächst 
darum, die Flussdynamik auf einen vorgege-
benen Bereich zu reduzieren und dem Ge-
wässer dabei etwas Land  abzuringen. Die 
Verbesserung des Hochwasserschutzes 
wurde erst Ende des 19. Jahrhunderts zum 
vorrangigen Thema.  
 
Eine Karte der Traisen (siehe oben rechts) 
aus dem Jahr 1798 zeigt die Wasserbau -
maßnahmen im Bereich von Herzogenburg. 
Deutlich zu erkennen sind mehrreihig ange-
ordnete Flechtzäune, die eine Verlandung 
der Nebenarme und überbreiten Gerinne-
abschnitte bewirken sollten. 
 
Die Regulierung der unteren Traisen gestal-
tete sich lange Zeit schwierig, da die Wasser-
bauer dem Geschiebehaushalt nur eine 

untergeordnete Bedeutung beimaßen. Sie 
versuchten das aufgefächerte Flussbett auf 
einen Hauptarm zu beschränken und durch 
Abgrabungen, Buhnen (Querwerke) oder 
Leitwerke in die gewünschte Lage zu drän-
gen. Doch die Verbauungen wurden meist 
schon nach kurzer Zeit zerstört, sodass der 
Fluss die Ufer erodierte und neue Wege 
nahm.  
 
Im 19. Jahrhundert setzte sich bei der Regu-
lierung stark geschiebeführender Flüsse ein 
neues Verbauungskonzept durch: das Sys-
tem der Mittelwasserbauten. Hier ging es 
darum, die Kraft des Flusses zu nutzen und 
ihm einen Teil der Regulierungsarbeit zu 
übertragen. Indem das Gerinne ein enges, 
durch Längs- und Querwerke gesichertes, 
Korsett verpasst bekam, nahm die Fließ-
geschwindigkeit und somit auch die Schlepp-
spannung zu. Die höhere Transportkraft 
bewirkte, dass der Fluss mehr Geschiebe 
erodierte als ankam und sich so allmählich 
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Eine Flusskarte aus dem Jahr 1798 zeigt die Wasserbaumaß-
nahmen im Bereich von Herzogenburg. Deutlich zu erkennen 
sind mehrreihig angeordnete Flechtzäune.



eintiefte. Vorgegeben war nur ein Mittelwas-
serbett, damit der Fluss bei höheren Abflüs-
sen großflächig ausufern konnte und die 
Regulierungsbauwerke nicht zerstörte.  
 
Mit der zunehmenden Bedeutung des Tal-
bodens als Siedlungsraum änderten sich die 
Ziele der Regulierungsmaßnahmen. Erfolgten 
die ersten Eingriffe vor allem im Zusammen-
hang mit der Wasserkraftnutzung und der 
Holztrift, so stand bei den Regulierungsmaß-
nahmen ab dem Ende des 19. Jahrhunderts 

ein verbesserter Hochwasserschutz im 
 Vordergrund, der aber erst mit den syste -
matischen Regulierungsmaßnahmen im 20. 
Jahrhundert schrittweise umgesetzt wurde.  
 
Eine wichtige Grundlage für den Ausbau der 
unteren Traisen bildeten die Vermessungs-
arbeiten Anfang des 19. Jahrhunderts. Die 
daraus resultierenden Flusskarten zeigen die 
noch weitgehend unbeeinflusste Gerinne-
morphologie. 
 
bauweisen  
 
Die ersten Verbauungen wurden meist als 
„Schlachten“ oder „Beschlacht“ bezeichnet. 
Die Begriffe leiten sich vom „Schlagen“ der 
Holzpfähle in den Untergrund ab. Eingesetzt 
wurden auch Flechtwerke aus dünnen Ästen, 
die einen Erosionsschutz bei Wellenschlag 
bewirkten.  
 
Stein wurde bei Uferverbauungen meist nur 
dort eingesetzt, wo das Flussbett geräumt 
werden musste oder wo sich im unmittel-
baren Umfeld Steinbrüche befanden. Dies 
war vor allem an der oberen Traisen der Fall, 
wo der Fluss die aus den Seitentälern kom-
menden größeren Felsblöcke nicht weiter-
transportieren konnte. Mehrere Gemälde des 
Künstlers Eduard Gurk aus dem Jahr 1833 
zeigen durchgängige aus Stein oder Holz 
hergestellte Ufermauern entlang der Türnit-
zer Traisen. 
 
Steinverbauungen hatten den Nachteil, an-
fällig für Unterspülung zu sein, was v.a. im 
unteren Abschnitt erhebliche Probleme nach 
sich zog: Ufersicherungen wurden instabil 
und stürzten ein. Als wesentlich widerstands-
fähiger erwiesen sich Holzbauweisen oder 
solche in Kombination mit anderen Materia-
lien. Der nachwachsende Rohstoff Holz hatte 
im Vergleich zum Stein den Vorteil, dass er 
nicht erst gebrochen und über größere Dis-
tanzen transportiert werden musste, sondern 
im unmittelbaren Flussumland reichlich vor-
handen war. Zudem hielten der Faschinen-
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Auf einigen  Gemälden von Eduard Gurk aus dem Jahr 1833 
finden sich Querwerke und durchgängige, aus Stein und  
Holz hergestellte  Ufermauern entlang der Türnitzer Traisen. 
[Eduard Gurk, Glashütte hinter Türnitz, 1833]
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verbau oder kombinierte Bau weisen lokalen 
Erosionsangriffen wesentlich besser stand 
und stürzten nicht ein. 
 
Als Faschinen werden walzenförmige Reisig- 
bzw. Rutenbündel von einigen Metern Länge 
bezeichnet, die zur Abwehr von Erosions-
erscheinungen bzw. Böschungsbrüchen die-
nen. Es handelt sich um eine vegetabile 
Bauweise, die sich bei der Sicherung dyna-
mischer Flussufer besonders bewährt hat, 
wie Johann Albert Eytelwein in seinem 
Grundlagenwerk „Zur Bauart der Faschinen-
werke und der dazu gehörigen Anlagen an 
Flüssen und Strömen …“ feststellte: Gegen-
über Pfahl- und Steinwerken ist es bei der 
Regulierung von Flüssen von großem Vorteil, 
wenn man sich „der Faschinenbaue bedient, 
welche bei dem Stoße des Wassers und Eises 
weniger Beschädigung ausgesetzt sind und 
außer der ansehnlichen Kostenersparung bei 
ihrem Aufbaue noch die Vortheile mit sich 
führen, daß sie länger [über]dauern und eine 
Benutzung des Weidenstrauchs gewähren. 
Diese Vortheile werden besonders einleuch-
tend, wenn man erwägt, daß zu dem Mate-
riale bei dem Baue selbst, nichts als Strauch, 
Erde und kleine Pfähle, und zu den Geräth-
schaften nur Karren, Bretter, Handrammen, 
Schippen, Schlägel, Beile u. d. gl. nöthig 
sind.“ (Eytelwein 1813) 
 
Hauptziel der alten Verbauungen an der Trai-
sen war die Konzentration des Flusses auf 
ein Hauptgerinne und die Verlandung der 
Seitengerinne. Eine Karte aus dem 18. Jahr-
hundert zeigt die Absperrung größerer Sei-
tenarme im Bereich von Viehofen durch 
massive „Bschlachten“. Um die Seitenarme 
dauerhaft abzutrennen, wurden bei den je-
weiligen Anbindungen mehrere Reihen von 
Holzpflöcken in den Untergrund versenkt und 
quer zur Fließrichtung mit Weidenästen ver-
flochten. Indem man bis zu zehn Pilotenrei-
hen hintereinander anordnete, nahm die 
Fließgeschwindigkeit im alten Gerinne ab 
und förderte so eine rasche Verlandung. Da 
Verbauung den Abfluss im Seitengerinne 
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Die Vermessungspläne des Traisen-Unterlaufs aus dem Jahr 
1820 zeigen eine noch weitgehend natürliche Morphologie.  
Die äußerst detaillierten Karten waren eine Grundlage für 
 wasserbauliche Maßnahmen der folgenden Jahrzehnte.
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Ein Regulierungsprojekt für die Traisen bei Ochsenburg aus dem 
Jahr 1830 zeigt den geplanten Durchstich in diesem Bereich.
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langfristig unterbindet, spricht man auch von 
Sperrbuhnen. 
 
Großräumige Steinverbauungen setzten die 
Wasserbauer an der unteren Traisen erst 
 Anfang des 20. Jahrhunderts ein. Durch 
immer leistungsfähigere Maschinen war es 
nun möglich, auch große Felsblöcke zu ver-
bauen, die der Kraft des Wasser standhalten. 
 
2.3 systematischer ausbau der Traisen 
 
Der Ausbau der Traisen gestaltete sich je 
nach Morphologie unterschiedlich schwierig. 
Während im gefällereichen oberen und 
 mittleren Abschnitt kleinräumige Verbau-
ungsmaßnahmen leicht umsetzbar waren, 
erforderte der untere gefällearme Abschnitt 
eine großräumige Herangehensweise, da hier 
der Geschiebehaushalt eine tragende Rolle 
hatte. 
 
Das verzweigte und somit „verwilderte“ 
Flussbett sollte „korrigiert“, d.h. auf einen 
Hauptarm eingeengt und begradigt werden. 
Ziel der Verbauungen war es, der Flussland-
schaft neues Kulturland  abzuringen und 
künftige Flussbettverlagerungen zu unterbin-
den.  
 
Aufgrund der enormen Hochwasserschäden 
wurde die 37 Kilometer lange Unterlaufstre-
cke von Göblasbruck bis zur Traisenmündung 
in den Jahren 1904–1913 ausgebaut. Der 
Aufwand war beachtlich: Bezogen auf den 
Zeitraum 1890–1913 schlugen sich die Kos-
ten für die untere Traisen mit einem Drittel 
des Wasserbau budgets in Niederösterreich 
zu Buche  (Landesausschuss 1913).  
 
Flusskrümmungen waren den Wasserbauern 
ein Dorn im Auge, da in solchen Bereichen 
durch bettbildene Kräfte meist größere Ufer-
brüche entstehen. Aus diesem Grund sah 
das Projekt eine starke Streckung des Fluss-
laufes vor, was aber zur Folge hatte, dass 
das Gefälle stark zunahm (Landes-Ausschuss 
1914). 
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Herstellung einer Stein-
senkwalze als Sohl-

schutz in Ochsenburg

Händische Vorbereitung 
der Senkstücke für den 

Einbau bei Altmannsdorf

Durch eine innovative 
Maschine für die 

 Herstellung der 
 Senk stücke konnte die 

Effizienz der Wasser-
bauarbeiten wesent-
lich erhöht werden.
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Um die Schleppspannung zu reduzieren, er-
richteten die Wasserbauer eine Vielzahl an 
Querwerken. Sie sollten für eine gezielte 
Energieumwandlung sorgen und der Sohlein-
tiefung entgegenwirken. Dies wurde erreicht 
durch den Einbau von insgesamt 60 Sohlstu-
fen, die in Abständen von 300–500 Metern 
angelegt wurden. Die Stufen wurden größ-
tenteils in Stein und Beton mit senkrechten 
Überfällen, auf Piloten oder Eisenbahnschie-
nen ruhend, hergestellt. Zudem wurden alle 
50 Meter quer durch das Flußbett weitere 
Sohlfixierungen, sogenannte Drahtsohl-
schwellen errichtet. 
 
Den Böschungsfuß sicherten die Wasser-
bauer entweder mit Betonmauern, die auf 
Holzpiloten aufgesetzt wurden, oder mit 
 Piloten und Weidenflechtzäunen. Die flach 
geneigten Böschungen begrünten sie mit 
einer Humusdecke und einem Rasenbelag. 
Das damalige Regulierungskonzept sah vor, 
dass im Gerinne Wassermengen von bis zu 
400 Qubikmeter pro Sekunde Platz finden.  
 
Anfang des 20. Jahrhundert setzten die Was-
serbau-Verantwortlichen auch viele Maßnah-
men an der oberen und mittleren Traisen 
um, sodass der Anteil naturnaher Strecken 
nach und nach abnahm. Zudem führten 
zahlreiche Kraftwerkserrichtungen zu gewäs-
serökologischen Defiziten. 
 
Bei den Regulierungsmaßnahmen im 20. 
Jahrhundert nahm der Hochwasserschutz 
eine immer wichtigere Rolle ein. So war es 
durch den technischen Fortschritt möglich, 
Siedlungen und technische Infrastruktur 
immer effektiver vor Hochwasser zu schüt-
zen. Der Schutz landwirtschaftlich genutzter 
Flächen hatte lange Zeit ebenfalls hohe Priori-
tät. Mit der zunehmenden Bebauung ehema-
liger Hochwasserabflussräume erhöhte sich 
das Schadenspotenzial bei Überflutungen.  
 
Die Regulierungsmaßnahmen waren eine we-
sentliche Voraussetzung für eine intensivere 
Nutzung des Flussumlandes. In diesem Zu-
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Der Einsatz von 
 Maschinen erleichterte 
die Arbeiten erheblich. 
Das Bild zeigt eine 
Schubraupe bei den  
Regulierungsarbeiten 
an der oberen Traisen.

Steile Ufermauern 
schützten angren-
zende Siedlungen  
vor Erosion.

Der Wasserbau  
war lange Zeit sehr  
arbeitsintensiv.
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Übersichtsplan und Längenschnitt für  
das  Regulierungsprojekt 1904–1913
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3. Jh. Wasserbaumaßnahmen der Römer in 
Aelium Cetium, der heutigen Stadt St. 
Pölten 

13. Jh. Errichtung von Ausleitungen und Ein-
setzen von Wasserkraftnutzungen 

1820 Vermessung der unteren Traisen 
1886–1886 Regulierungsmaßnahmen zwischen 

 Wilhelmsburg und der Mündung 
1904–1913 Regulierung vom Altenburgersteg bis 

zur Traisenmündung (Traismauer) 
1908–1910 Regulierung der Unrechttraisen in Ho-

henberg 
1910–1911 Regulierung vom Scheibmühler Wehr 

bis zum Knabenhof 
1910–1912 Regulierung der Unrechttraisen in St. 

Aegyd a. Neuwalde 
1911–1912 Regulierung der Türnitzer Traisen in 

Türnitz 
1911 Regulierung der Gölsenmündung in 

Scheibmühl 
1921–1930 Wiederinstandsetzung der Regulierung 

der unteren Traisen nach HW  
1926 Regulierung beim Schacherbauer in der 

KG Raxenbachrotte 
1929–1930 Regulierung in Dickenau 
1930–1931 Regulierung beim Sägewerk Lampl in 

der KG Moosbachrotte 
1931–1934 Regulierung in Lilienfeld 
1931–1932 Regulierung in der KG Pichelrotte und 

KG Raxenbachrotte 
1940 Teilverbauung der Traisen im Bereich 

des Werkes Traisen der Österreichi-
schen Alpinen Montangesellschaft 

1942 Regulierung der Unrechttraisen im Be-
reich der St. Egydyer Eisen- und Stahl-
industrie-Gesellschaft 

1946–1948 Behebung von Kriegsschäden 
1946–1948 Traisenregulierung Lilienfeld, Reststück 
1947–1950 Traisenregulierung Herzogenburg, 

Dammherstellung entlang der Brunn ader 
1948–1961 Traisenregulierung Ratzersdorf 
1950–1951 Traisenregulierung Einöd-Waldletzberg, 

Oberndorfer Wehr, Umbau des Einlauf-
bauwerkes und Grundablass 

1950–1952 Traisenregulierung Schrambach ober-
halb des Perlmooser Wehrs 

1952–1963 Traisenregulierung St. Andrä-Einöd 
1958–1961 Traisenregulierung Herzogenburg in 

Richtung Lagerhauswehr (km 12,604) 
und Teilregulierung in der Anschluss-
strecke zwischen km 12,41 und 12,63 

1960–1966 Regulierungen der Gölsen in Hainfeld, 
vom Auwehr bis zum Hainfelder Wehr 

1961–1962 Regulierung Grubtalbach, Teilregulie-
rung in Wilhelmsburg 

1962 Maßnahmen im Bereich des Wehrver-
bands Herzogenburg, Rückstaudamm, 
Reichsdorfer Ablass 

1962–1966 Regulierung Kreisbach in Wilhelmsburg 
1963–1964 Regulierung Eschenauerbach in Esche-

nau, Teilregulierung 
1963–1970 Traisenregulierung Traismauer 
1964–1966 Regulierung Unrechttraisen in Mitterbach 
1964–1967 Traisenregulierung Traisen bis Marktl 
1966–1972 Traisenregulierung im Ortsbereich von 

Traisen 
1966 Traisenregulierung in Traisen vom 

Scheibmühlwehr bis zum Werk Traisen 
der Österr. Alpinen Montangesellschaft 

1967–1969 Regulierung Andersbach bei Hohenberg 
1967–1969 Regulierung Steubach in Rotheau 
1972 Traisenhochwasserschutz St. Pölten,  

1. Bauabschnitt 
1973–1978 Traisenregulierung Lilienfeld vom Mag-

dalenensteg bis zum Perlmooser Wehr 
km 47,784 bis 49,394 

1975–1991 Umsetzung des Programms zur Behe-
bung der Hochwasserschäden 

1978 Traisenregulierung Traisen und Marktl, 
Bereich der VOEST 

1978–1979 Regulierung Unrechttraisen in Hohen-
berg, km 9,92 

1978–1984 Regulierung Unrechttraisen in St. Aegyd  
1980 Traisenregulierung Schrambach,  

km 49,358 bis 50,900 
1983 Regulierung Theyernbach, Traismauer 

und Nußdorf 
1985–1989 Traisenregulierung Lehenrotte,  

km 54,862 bis 55,641 
1988–1997 Traisen-Hochwasserschutz St. Pölten,  

2. Bauabschnitt 
1989 Traisen-Hochwasserschutz Lilienfeld, 

km 47,223 bis 47,784  
1989–1997 Traisen-Hochwasserschutz St. Pölten,  

3. Bauabschnitt 
1990–1991 Regulierung Steubach in Rotheau, Sohl-

rampen 
1994–1998 Traisen-Hochwasserschutz St. Pölten, 

Regierungsviertel, Nordabschnitt und 
Südabschnitt  

1995–1998 Traisen-Hochwasserschutz St. Pölten, 
Ratzersdorf   

2002–2006 Traisen-Hochwasserschutz Wilhelms-
burg, Umsetzung gewässerökologischer 
Verbesserungen  

2009–2017 LIFE-Projekt Traisen, Revitalisierung 
des Mündungsabschnitts 

2016–2020 Gestaltungsmaßnahmen im Rahmen 
des wasserwirtschaftlichen Versuchs an 
der unteren Traisen bei PottenbrunnWasserbaumaßnahmen  

an der Traisen



sammenhang sprach man nach dem Zwei-
ten Weltkrieg auch von der „Schaffung eines 
zehnten Bundeslandes“ (RAMSAUER 1948). 
 Gemeint war freilich die Ausdehnung von 
Ackerflächen auf Kosten von Auen und 
Feuchtgebieten, um die landwirtschaftliche 
Produktion anzukurbeln.  
 
Gewässerökologische defizite 
 
Viele Abschnitte wurden hart reguliert und 
damit ihrer natürlichen Dynamik und Vielfalt 
beraubt – mit großen Auswirkungen auf die 
Landschaft, die Tier- und Pflanzenwelt und 
den Grundwasserhaushalt.  
 
Vor diesem Hintergrund setzte in den 
1980er-Jahren ein Wertewandel im Wasser-
bau ein. Die Bedeutung natürlicher oder 
 naturnaher Fließgewässer fand auch in 
 Gesetzen ihren Ausdruck. Die 1985 erlas-
sene Novelle zum Wasserrechtsgesetz legte 
die ökologische Funktionsfähigkeit und die 
Erholungsfunktion der Gewässer erstmals 
ausdrücklich als öffentliches Interesse fest.  
 
Noch stärker verankert ist der Gewässer-
schutz in der EU-Wasserrahmenrichtlinie 
(WR-RL), der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
(FFH-RL) und der Vogelschutz-Richtlinie (VS-
RL). Die EU-weit geltenden, gewässeröko-
logischen Vorgaben der WR-RL wurden im 
Jahr 2003 in das österreichische Wasser-
rechtsgesetz (WRG) übernommen. Zudem 
trat auf Basis der WR-RL im Jahr 2010 der 
„Nationale Gewässerbewirtschaftungsplan 
2009“ (NGP) in Kraft, in dem u.a. die Wie-
derherstellung der Wandermöglichkeiten als 
prioritäres Ziel festgelegt wurde (BMLFUW 
2009).  
 
Flüsse sind nicht nur Abfluss- und Retenti-
onsraum für Geschiebe und Hochwasser, sie 
erfüllen – wie die gesetzlichen Grundlagen 
zeigen – auch viele andere Funktionen, etwa 
für die Biodiversität oder als Erholungs- und 
Erlebnisraum für den Menschen. Naturnahe 
 Flusssysteme besitzen zudem hohe Selbst-
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Neu errichtete Sohlstufe 
in Altmannsdorf 1932

Kaiser Franz Josef  
überzeugt sich vom 
Fortschritt der Regulie-
rungsmaßnahmen an-
lässlich eines Besuchs 
in St. Pölten 1910.

Flussbett- und Ufer-
strukturen kurz nach 
der Fertigstellung der 
Regulierungsmaßnah-
men in Traismauer
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reinigungskraft und bilden sehr oft die Basis 
für die Grundwasservorkommen. In den 
Fließgewässern und Auen finden viele Tier- 
und Pflanzenarten oft ihre letzten Refugien, 
insbesondere in ansonsten ausgeräumten, 
intensiv genutzten Tälern. Vor diesem Hin-
tergrund geht es bei den  wasserbaulichen 
Maßnahmen um ein ausgewogenes Verhält-
nis zwischen dem Hochwasserschutz und 
dem Schutz des Gewässers und der angren-
zenden Auen. Anstelle harter Verbauungen 
soll dem Fluss wieder mehr Raum zugestan-
den werden.  
 
2.4 rückbaumaßnahmen 
 
In jüngerer Zeit beschäftigten sich mehrere 
Wasserbauprojekte mit der Aufwertung des 
monotonen Gerinnes der mittleren und unte-
ren Traisen. Ziel ist es, sowohl die gewässer-
ökologische  Situation zu verbessern als auch 
den notwendigen Hochwasserschutz für die 
angrenzenden Siedlungen sicherzustellen.  
 
Eine Grundlage für die Planung bildet ein Ge-
wässerbetreuungskonzept für die untere 
Traisen. Erste Maßnahmenumsetzungen folg-
ten u.a. in St. Pölten (Harland, Regierungs-
viertel, Reith) und Wilhelmsburg. 
 
Zu den herausragenden Gewässerumgestal-
tungen zählt das zwischen 2008 und 2016 
umgesetzte LIFE-Projekt im Bereich der Trai-
sen-Mündung (Projektträger VERBUND 
Hydro Power). Ziel war es, die hart regulierte 
Flusslandschaft im Mündungsbereich natur-
nah zu gestalten und für Fische passierbar 
zu machen. Im Zuge des LIFE-Projekts 
konnten die Wasserbauer den Mündungs-
abschnitt großflächig aufwerten, indem sie 
einen etwa zehn Kilometer langen, dyna-
mischen Flussabschnitt neu anlegten. Durch 
die Umlandabsenkungen entstanden vielfäl-
tige Auenstandorte, die wieder einer natürli-
chen Sukzession unterliegen.  
 
Derzeit läuft an der unteren Traisen im Be-
reich von Pottenbrunn ein wasserwirtschaftli-
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Rollwägen auf Schienen 
boten eine effiziente 

Möglichkeit des Lasten-
transports im ebenen 

Gelände.

Einsatz des Löffel -
baggers bei der 

 Traisenregulierung  
im Jahr 1966

Ankauf einer Lade-
raupe durch den 
Wasserverband  
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cher Versuch, der eine Grundlage für die Ge-
rinneausgestaltung bilden soll. Die Traisen ist 
hier durch Triebwasserentnahmen stark be-
einträchtigt. Sie weist ein überbreites Fluss-
bett auf, in dem das Wasser durch eine 
Vielzahl an Querwerken rückgestaut wird 
und sich im Sommer stark aufheizt. Ziel ist 
es, den Lebensraum für die charakteristi-
schen Arten aufzuwerten. 
 
Eine Chronologie der Wasserbaugeschichte 
an der Traisen ist dem Kasten auf Seite 16 
zu entnehmen. 
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3 Geschichte des Traisen-Wasserver-
bandes  
 
Der Traisen-Wasserverband wurde 1920 bzw. 
1921, also vor 100 Jahren gegründet, um die 
damals gerade fertiggestellte Regulierung 
der Traisen zwischen Traismauer und Wil-
helmsburg funktionsfähig zu erhalten. Anlass 
für einen Rückblick in die Verbands-
geschichte.  
 
3.1 Gemeindeübergreifende Zusammen-
arbeit 
 
Die Notwendigkeit, beim Bau und bei der 
 Erhaltung von Regulierungsbauwerken über 
die Bezirks- und Gemeindegrenzen hinweg 
zusammenzuarbeiten, ist evident, nicht zu-
letzt aus Gründen der höheren Effizienz. 
Auch aus ökologischer Sicht ist es nahelie-
gend, großräumig zu denken, denn ein Fluss 
ist in seiner Gesamtheit zu begreifen. Ein-
griffe haben oft Auswirkungen auf das ge-
samte Flusssystem, man denke an den 
Geschiebehaushalt oder an biologische Aus-
tauschvorgänge.  
 
Die Regulierung der unteren Traisen war 
lange Zeit nicht machbar, da die Dynamik 
des Flusses die Verbauungen immer wieder 
unterspülte und in weiterer Folge zerstörte. 
Selbst für kurze Abschnitte etwa im Bereich 
von Brücken oder Wehranlagen war es lange 
Zeit kaum möglich, den Fluss in geordnete 
Bahnen zu lenken.  
 
Mit zunehmendem technischem Fortschritt 
Ende des 19. Jahrhunderts entstand der 
Wunsch nach einer Bändigung des Flusses, 
seiner Hochwasser und seiner Dynamik. Dies 
ist im Wesentlichen auch die Geburtsstunde 
der ersten Wasserverbände.  
 
Da es an der Traisen zunächst keine Wasser-
verbände gab, übernahmen meist die jewei-
ligen Gemeinden diese Rolle. Vergleichsweise 
einfach war die Lage, wenn die Maßnahme 
nur eine Gemeinde betraf. Kompliziert wurde 
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Die Bildfolge zeigt die Traisenregulierung 1959  
in der Gemeinde Herzogenburg.
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es, wenn mehrere Gemeinden beteiligt 
waren, da sie für die Erhaltung der Bauwerke 
im jeweiligen Gemeindegebiet verpflichtet 
wurden, so etwa bei der Regulierung des 
Traisenflusses in den Gemeinden Wilhelms-
burg, Göblasbruck und Kreisbach im Jahr 
1905. Man kann sich ausmalen, dass die un-
koordinierte Vorgangsweise zu Problemen 
führte, insbesondere dann, wenn eine Ge-
meinde ihrer Aufgabe nicht oder nur unge-
nügend nachkam. Es liegt in der Natur der 
Dinge, dass ein übergeordnetes Gremium für 
die Erhaltung  besser geeignet ist als ein 
loser Zusammenschluss von Gemeinden, die 
die jeweilige Verantwortlichkeit im Zweifels-
fall kleinreden.  
 
3.2 Gründung und entwicklung des 
 Traisen-Wasserverbandes 
 
Schon bei den ersten Förderungen von Re-
gulierungsmaßnahmen an der Traisen wurde 
auch die Frage der weiteren Pflege geregelt. 
Meist wurde festgelegt, dass für die künftige 
Erhaltung die Gemeinden innerhalb ihres je-
weiligen Gemeindegebiets zuständig sind 
(L.G.u.V.Bl. Nr. 78 vom 24. Juli 1904, § 6). 
Die Kosten konnten sie wiederum zur Gänze 
oder teilweise von den Besitzern der ge-
schützten Flächen im Rahmen von Verein-
barungen oder auch wasserrechtlichen 
Verfahren einfordern.  
 
Mit der Umsetzung großräumiger Regulie-
rungsmaßnahmen war es notwendig, bei  
der Erhaltung dieser Bauwerke gemeinde-
übergreifend zusammenzuarbeiten. In den 
Landesgesetzen zur Förderung der Traisen-
regulierung Anfang des 20. Jahrhunderts war 
festgelegt, dass die Erhaltung der Bauwerke 
flussab von Wilhelmsburg von den Bezirks-
straßenausschüssen St. Pölten und Her-
zogenburg zu leisten sei, die dabei vom 
Landesfonds gefördert würden. An den übri-
gen Strecken bis einschließlich Wilhelmsburg 
waren entweder die betreffenden Gemeinden 
oder die jeweiligen Bezirksstraßenaus-
schüsse für die Erhaltung zuständig.  
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Die Bildfolge zeigt die Traisenregulierung zwi-
schen 1966 und 1973 in der Gemeinde Traisen.
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Das Hochwasser  
1966 führte in Türnitz 

(Bild links) und Traisen 
(Bild rechts) zu größe-

ren Ausuferungen.

Die Regulierungsmaß -
nahmen in der Gemeinde   

Traisen erfolgten zwischen 
1966 und 1973 (Bild  

links und rechts).

Die Bilder zeigen  
die Sinoidalschwelle 

in der Gemeinde 
Traisen während 

(links) und nach der 
Errichtung (rechts).  Tr

ai
se

n-
W

as
se

rv
er

ba
nd

 (
6x

)



23

Das Gerinne der Traisen 
wurde gestreckt und mit 
einer monotonen Bö-
schung ausgestaltet. Die 
Bilder zeigen den Fluss 
in der Gemeinde Traisen 
vor (links) und nach der 
Begrünung (rechts).

Bei der Regulierung der 
Traisen in Traismauer 
zwischen 1965 und 
1969 wurden große Erd-
massen bewegt (Bild 
links). Den Böschungs-
fuß sicherten die Was-
serbauer mit einem 
Blockwurf (Bild rechts).

Durch die Einleitung 
ungeklärter Abwasser 
hatte die Traisen lange 
Zeit eine schlechte Ge-
wässergute. Die Bilder 
links und rechts zeigen 
den Fluss bei Potten-
brunn im Jahr 1959.
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Problematisch war jedoch die Zersplitterung 
der Aufgaben, da es im Falle der unteren 
Traisen mehrere Bezirksstraßenausschüsse 
gab, die noch dazu keinerlei Fachkompetenz 
im Bereich des Wasserbaus hatten. Um die 
Aufgaben zu bündeln, bestand seitens des 
Landesausschusses des Erzherzogtumes  
Österreich unter der Enns der dringende 
Wunsch nach einem eigenen Wasserverband 
für die untere Traisen, zumal es um die Er-
haltung der gerade erst fertiggestellten, äu-
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rechtsgrundlagen für verbandsgründungen 
 
Die wasserrechtlichen Vorschriften waren lange Zeit 
regional wie sachlich zersplittert. Erst im 19. Jh. 
schuf man übergeordnete wasserrechtliche Bestim-
mungen. Wichtigste Grundlage war das Hofkanzlei-
dekret vom 10. November 1830 („Wasserbaunor- 
male“), das allgemeine Grundsätze für das Verfah-
ren bei Wasserbauten und Regelungen über die 
Kostentragung traf.  
 
Die Grundzüge des Wasserrechts wurden einige 
Jahrzehnte später im Reichswasserrechtsgesetz, 
RGBl. Nr. 93/1869, und Meliorationsgesetz, RGBl. 
Nr. 116/1884, festgelegt. Die damalige Kompetenz-
ordnung sah vor, das Reichswassergesetz als Rah-
mengesetz zu erlassen, zu dem die Länder in der 
Folge dann ihre Ausführungsgesetze – Landeswas-
serrechtsgesetze – erließen. Aufgrund des Gesetzes 
des Erzherzogtums Österreich unter der Enns vom 
28. August 1870 (L.G.u.V.Bl. 56) waren für die Auf-
sicht der Gewässer ausschießlich die jeweiligen 
Ortspolizeibehörden zuständig. Für die Ausführung 
von Wasserbauten war in diesem Gesetz die Bil-
dung von Wassergenossenschaften vorgesehen. Die 
Möglichkeit der Verbandsbildung war bereits im § 
20 des Reichsgesetzes vom 30. Mai 1869, RGBl. Nr. 
93 (Reichswasserrechtsgesetz), verankert worden. 
 
Um die Aufbringung ausreichender Mittel für die 
Realisierung und Erhaltung notwendiger Regulie-
rungsvorhaben sicherzustellen, suchte die Landes-
verwaltung des Erzherzogtums Österreich unter der 
Enns nach einer erfolgversprechenden einheitlichen 
Regelung für das gesamte Landesgebiet und schuf 
das Flussaufsichtsdienstgesetz (L.G u.V.Bl.Nr. 36 
vom 22. Juli 1899). Gemäß § 1 dieses Gesetzes 
kam dem Bezirksstraßenausschuss bei der Aufsicht 
und Instandhaltung der Gewässer eine tragende 
Rolle zu, sofern es keinen eigenen, zu diesem 
Zweck eingerichteten Wasserverband gab.  
 
Mit der Gründung eines Wasserverbandes für die 
Traisen wurden die Kompetzenzen neu geregelt. 
Heute werden die Mitgliedsbeiträge der Gemeinden 
nach einem komplizierten Schlüssel berechnet, in 
dem u.a. der Anteil der Gemeinde am Einzugs-
gebiet und die jeweiligen Nutzwerte der geschütz-
ten Flächen eingehen.

Als der Traisen-Wasserverband noch nicht existierte, 
wurden meist die Gemeinden mit der Erhaltung der 
 Regulierungsbauwerke betraut. 

Bei der Förderung von Regulierungsmaßnahmen musste 
auch die Erhaltung dieser Bauwerke geklärt werden, sodass 
der Ruf nach geeigneten Pflegeverbänden lauter wurde.



ßerst kostspieligen Regulierungsbauwerke 
ging. Nach anfänglichen Bedenken arbeite-
ten die Vertreter der beteiligten Gemeinden 
ein Statut für den Wasserverband aus, der 
zunächst nur den Unterlauf betraf. 
 
Die Statuten des Traisen-Wasserverbandes 
wurden am 10.11.1920, also vor 100 Jahren, 
genehmigt. Die konstituierende  Sitzung mit 
der Wahl des Obmanns erfolgte am 4. Au-
gust 1921.  

In der NS-Zeit wurden die Obmänner nicht 
mehr gewählt, sondern vom Reichsstatthal-
ter von Niederdonau ernannt. Während der 
NS-Zeit setzte der Wasserverband für die 
Regulierung der Traisen ungarische Juden 
aus dem Konzentrationslager Mauthausen 
ein, die unter unmenschlichen Bedingungen 
in Baracken bei Viehofen untergebracht 
waren und die harten Arbeiten verrichten 
mussten. Es dauerte viele Jahrzehnte, ehe 
dieses beinahe schon vergessene, dunkle 
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aufgaben des Traisen-Wasserverbandes 
 
Zu den Aufgaben des Verbandes zählen 
nach § 2 Abs. 2 der Satzung „die Durchfüh-
rung von Verbauungs-, Räumungs- und Er-
haltungsmaßnahmen an der Traisen und 
den unter § 2 Abs. 1 angeführten Neben-
gerinnen nach Maßgabe der dem Verband 
zur Verfügung stehenden Mittel und inso-
weit nicht Dritten die Durchführung solcher 
Maßnahmen obliegt”. 
Weitere Maßnahmen sind u.a.: 
• Durchführung schutzwasserbaulicher 

Maßnahmen (passiver Hochwasserschutz, 
Hochwasserrückhalt, lineare Maßnahmen) 

• Naturnahe Gestaltung von ausgebauten 
Gewässerstrecken (Gewässerrückbau) 

• Maßnahmen der Gewässerbetreuung 
• Instandhaltung und Pflege von natürli-

chen Gewässern im Verbandsbereich 
• Kontrolle, Betreuung und Instandhaltung 

wasserrechtlich bewilligter Verbands-
anlagen 

• Regulierung der Gerinne 
• Sicherung der Ufer 
• Durchführung von Maßnahmen zur 

schadlosen Abfuhr der Hochwasser 
 
beteiligte Gemeinden 
 
St. Aegyd, Hohenberg, Türnitz, Lilien feld, 
Traisen, St. Veit a.d. Gölsen, Eschenau, Wil-
helmsburg, Pyhra, St. Pölten, Herzogen-
burg, Inzersdorf-Getzersdorf, Nußdorf o.d. 
Traisen und Traismauer 

Ab 1900 waren oft auch die Bezirksstraßenausschüsse 
für die Erhaltung der Regulierung zuständig, da es 
noch keinen Wasserverband gab.

Die Aufgaben und das Betreuungsgebiet 
des 1920/21 gegründeten Traisen-Wasser-
verbandes sind stetig gewachsen.
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der Traisen-Wasserverband in  
der ns-Zeit. eine spurensuche. 
 
Von Manfred Wieninger 
 
Die Quellenlage zur Geschichte des Traisen-
Wasserverbandes zwischen 1938 und 1945 ist 
generell leider als eher dürftig zu bezeichnen. 
 
Man kann wohl annehmen, dass der Verband 
bald nach dem Finis Austriae im März 1938 
weitgehend seiner Autonomie beraubt worden 
ist und nur mehr als Erfüllungsgehilfe zu fun-
gieren und zu funktionieren hatte. Oberste 
Instanz für die Traisen-Regulierungs- und 
Wasserbau-Arbeiten während der NS-Zeit  
war die Abteilung Vc – Wasserwirtschaft des 
Reichsstatthalters in Niederdonau, des ehe-
maligen St. Pöltner Pulmologen Dr. Hugo Jury. 
Die von Vc, so die Auskunft des NÖ Landes-
archives an den Verfasser vom 25. Mai 2005, 
einst „produzierten und eingegangenen Akten 
über die Traisenregulierung wurden laut Ein-
gangsbuch bereits skartiert“. 
 
Historisch gesichert ist, dass der Verband von 
1942 bis zur Einnahme St. Pöltens durch die 
Rote Armee im April 1945 ein Zwangsarbeite-
rinnen- und Zwangsarbeiter-Lager in der Au 
von St. Pölten-Viehofen eingerichtet und be-
trieben hat. Die darin untergebrachten Men-
schen wurden für Regulierungsarbeiten im 
Traisen-Abschnitt zwischen St. Pölten und 
Herzogenburg, vor allem aber im Bereich  
von Viehofen herangezogen. Ab 10. Juli 1944 
waren dies 126 ungarisch-jüdische Frauen, 
Männer und Kinder, deren Anzahl wenig spä-
ter auf über 180 gesteigert worden ist. 
 
„Ich war mit meinen Eltern gemeinsam in 
Viehofen. Zusammengepfercht in einer Holz-
baracke, in der Mitte eines Waldes. Vor dort 
aus gingen wir auf zwei Holzbrettern ohne 
Geländer über den Fluss Traisen. Dann ver-
luden wir Schienen, hackten mit Pickeln und 
verlegten Rasenziegel. Die vielen traurigen 
Erinnerungen sind in mir sehr lebendig“, er -
innerte sich die überlebende Lagerinsassin 
Rózsi Wolf 1997. Vor den aus Ungarn Ver-
schleppten waren ukrainische Zwangsarbei -
terinnen und Zwangsarbeiter sowie Kriegs- 
und Strafgefangene eingesetzt. Bauleiter 
 dieser Regulierungsarbeiten war Ob.-Baurat 
Dipl.-Ing. Rudolf Werner. 

Rózsi Wolfs Rechtsstatus 1944/45 im „Lager 
Viehofen“ war der einer Sklavin. Ihr Besitzer 
war die Außenstelle Wien des Sondereinsatz-
kommandos (SEK) unter der Führung von SS-
Obersturmbannführer Ferdinand Krumey. Im 
Juli 1944 gehörten dieser SEK-Außenstelle 
15.000 ungarische Juden, die entgeltlich über 
die Arbeitsämter in Wien und Niederdonau an 
Arbeitgeber in Industrie, Gewerbe und Land-
wirtschaft verliehen wurden. Auch auf diese 
Weise machte das Himmler’sche SS-Imperium 
innerhalb des NS-Staates mit dem Holocaust 
finanziellen Profit. 
 
Durch das Zeugnis von Rózsi Wolf, aber auch 
durch eine Publikation von Clara Kraus, die 
dem „Lager Viehofen“ nicht wenige Seiten in 
ihrer 1986 in Australien erschienenen Auto-
biografie widmete, sowie durch die elaborier-
ten Erinnerungen der Schwestern Greta und 
Olga Balog, die von deren Sohn bzw. Neffen 
Miki Granski publiziert worden sind, besitzen 
wir umfangreiche Kenntnisse über das Lager-
geschehen quasi aus der Innenperspektive 
der Opfer. 
 
Darüber hinaus wurden vom Verfasser im Ge-
denkjahr 2005 auch diverse Zeugnisse einer 
Außenperspektive, also Erinnerungen von 
Viehofenerinnen und Viehofenern, St. Pöltne-
rinnen und St. Pöltnern, die 1944/45 das 
Lager, dessen Insassen und Bewacher sowie 
die dort ablaufenden Geschehnisse in der einen 
oder anderen Form wahrgenommen haben, 
aufgezeichnet und publiziert (Wieninger 2006). 
 
Ein oder zwei Tage vor der Eroberung St. Pöl-
tens durch sowjetische Streitkräfte desertierten 
die Lagerleitung und die Wachen des „Lagers 
Viehofen“. Einige Insassen, darunter die Fami-
lien Balog und Kraus, nützten die Gelegenheit, 
um in Richtung Roter Armee zu fliehen. Der 
Großteil der Insassen, darunter Familie Wolf 
blieb allerdings im Lager und wurde von der 
bald einrückenden Waffen-SS auf einen Todes-
marsch nach Mauthausen getrieben, den viele 
nicht überleben sollten. Davor hatten die Täter 
noch in der Viehofener Au nicht gehfähige La-
gerinsassen – Alte, Kranke, Schwache – er-
schossen und notdürftig im Schotter verscharrt. 
Ab 1967 fielen die Überreste des Lagers dem 
Schotterabbau der Firma Paderta zum Opfer. 
Gäbe es diese Reste noch, lägen sie heute im 
Bereich des Großen Viehofener Sees.



Kapitel der jüngeren Geschichte historisch 
aufgearbeitet wurde (vgl. Kasten links).  
 
Nach 1945 wurde der Traisen-Erhaltungs -
konkurrenzausschuss wieder nach den alten 
Statuten geführt und die Obmänner wurden 
von den Mitgliedern gewählt. 
 
3.3 aufgaben des Traisen-Wasserver-
bandes 
 
Das Betreuungsgebiet wurde in der Zwi-
schenzeit auf fast alle Fließgewässer im 
 Einzugsgebiet der Traisen ausgeweitet. Aus-
genommen sind lediglich die Gölsen und  
einige Gebirgsbäche im Betreuungsbereich 
der Wildbach- und Lawinenverbauung. Der 
Traisen-Wasserverband ist eine Körperschaft 
 öffentlichen Rechtes, der heute 14 Gemein-
den im Traisental angehören.  
 
Der Traisen-Wasserverband ist der größte 
Re gulierungs-  und Erhaltungsverband 
Nieder österreichs. Neben dem Bundesfluss 
Traisen werden weitere 17 Fließge wässer  
im Zusammenwirken mit dem Land Nieder-
österreich betreut. Die in den Zuständig -
keitsbe reich fallenden Gerinnestrecken 
weisen derzeit eine Länge von insgesamt 
122 Kilometern auf. Davon sind nach dem 
Wasserbautenförderungsgesetz rund 50  
Prozent als Bundesfluss und 50 Prozent als 
Konkurrenzstrecke zu werten. Der Umstand, 
dass die Traisen unterhalb der Ortschaft  
Freiland als Bundesfluss betrachtet wird, be-
wirkte eine finanzielle Entlastung für die im 
Traisen-Wasserverband zusammengeschlos-
senen Gemeinden. Für diese Strecke trägt 
der Bund die Kosten der Bau- und Erhal-
tungsmaßnahmen zu großen Teilen.  
 
Die Aufgaben des Traisen-Wasserverbandes 
sind die Erhaltung der Traisen und ihrer Ne-
bengerinne, die Sicherung der Ufer und die 
Durchführung aller Maß nahmen zur schadlo-
sen Abfuhr der Hochwasser sowie die Erhal-
tung der ausgeführten Bauwerke und 
Anlagen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

27

Obmänner des Traisen-Wasserverbandes 
 
Johann Lechner, Pyhra (1921–1924) 

Josef Eigenbauer, Ossarn (1925–1928) 

Anton Schrattenholzer, Viehofen (1929–1933) 

Michael Blauensteiner, Herzogenburg (1933–
1938) 

Franz Bauer, Herzogenburg (1938–1940) 

Oskar Süss, Herzogenburg (1940–1945) 

Nationalrat Ökonomierat Karl Eichinger, 
Windpassing (1946–1966) 

Landtagsabgeordneter Bgm. Hans Helm, 
Traismauer (1966–1976) 

Bürgermeister Willi Gruber,  
St. Pölten (1976–2006) 

Bürgermeister Mag. Matthias Stadler,  
St. Pölten (seit 2006) 
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Die Aufweitung in Reith 
(Wilhelmsburg) weist 

 attraktive Flussbett- und 
Uferstrukturen auf.

Bei der Rampe in 
Ochsenburg wurde 

eine für  Fische pas-
sierbare Rinne (links 
im Bild) geschaffen.
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Im Rahmen des LIFE-
 Projekts wurden die 
 Flussbett- und Uferstruk -
turen der unteren Traisen 
 naturnah gestaltet.

Im Rahmen des wasser -
wirtschaftlichen Versuchs 
wurden im Bereich von 
 Pottenbrunn zahlreiche 
 Migrationshindernisse 
 beseitigt und das Gerinne 
nach gewässerökologischen 
Gesichtspunkten  gestaltet.
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Heterogene Gerinnestrukturen sind die Grundlage 
für eine  artenreiche Besiedlung. Das Bild zeigt  
einen im Rahmen des LIFE-Projekts rückgebauten 
Flussabschnitt an der unteren Traisen.
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